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Religiöse Erfahrung und Drogen

Im August 1960 machte der damals 39jährige Dozent für Psychologie der Harvard-
Universıity, Tıimothy earYy, anläßlich eines Mexiko-Besuchs seine ersten Selbsterfah-
Tunsgecn MmMIt der Aaus einem mexıikanischen Rauschpilz CWONNENEN Substanz Psilocybin.
Später experimentierte mıt dem Lysergsäurediäthylamid, abgekürzt LSD 25, das 1938
be] der Suche nach einem uen Kreislaufmitte]l VO  a Hotmann 1n den Laboratorien derT an 2 T aaa Y ” a W ' DU D . E Sandoz Basel, zufällig ntdeckt wurde. Bald darauf dehnte Leary seiıne Exper1-

auch auf Studenten Aus, W as ıhn seıne wissenschaftliche Posıtion kostete. Diese
Tatsache konnte den Jungen Enthusiasten jedoch nıcht daran hindern, ımmer NEUE Er-
tahrungen MIt dem LSD machen. Sıe gipfelten 1n der Aussage: „Gott 1St nıcht LOT.
Er 1St ıcht einmal verborgen. Er 1St 1n UunNnsS, 1m tiefsten Grund ullserer Geıistseele,

schon immer SCWESCH 1St. LSD 1St das stärkste aller Sakramente 1St die Wahr-
heit, der Weg und die Gottheit.“ 1ne Konsequenz, die Leary Aaus seinen Erfahrungen
ZOß, WAar der Übertritt VO katholischen Glauben Z Hinduismus. Der Staat,
dessen Ordnungen Leary dadurch verstießß, daß InNnan be1 ihm jene Substanzen fand,
die iınzwischen mit Strengster Ächtung belegt N, o1ng aufs härteste ıh VOT:?
Er verurteılte iıh einer Jangjährigen Gefängnisstrafe, der sıch zunächst durch
Flucht entziehen konnte. Soweıt ekannt 1St, wurde oftenbar dem ruck der
Umstände Aaus dem ursprünglıch friedliebenden und dem Prinzıp der Gewaltlosig-keit ergebenen eary seIt seiner Befreiung ein revolutionärer Agıtator.

Wıe immer das weıtere Schicksal earys sein IMas, über ine Tatsache äßrt siıch nıcht
hinwegsehen: Dafß AaUsSs den anfänglich ıronisierten und bagatellisierten Experimenten
eines WAar vielversprechenden, aber noch wen1g bekannten jJungen WiıssenschafHers 1ne
Bewegung wurde, die gleichsam 1ın Wellen über MiSGTE Welt hinweggeht: WAar gestern
die LSD-Welle, dann 1St heute die Hasch-Welle

Schwierigkeiten der Interpretation der Phänomene

In zahllosen Abhandlungen und Büchern hat INan versucht, die Fülle VO  e} Phänome-
Nen und Problemen, die mMı1t der Entwicklung 1Ns allgemeine Bewußftsein Lraten,

sıchten und interpretieren. Das 1St Aaus verschiedenen Gründen außerordentlich
schwierig.
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Die Absichten, AUS denen heraus mMiıt psychotropen Substanzen umsSCcSaNSCH WI1rd,
sınd höchst unterschiedlich: die einen streben damıt 1ne Flucht VOTr den Bürden des e1ge-
nen Ichs un der Wirklichkeit a dıe anderen gerade umgekehrt iıne vertiefte Erfah-
rung des eıgenen Ichs und der Wirklichkeit.

Eın Jugendlicher, der sıch mit Hıltfe einer psychotropen Substanz „auf die Reise“ be-
x1bt, visiert 1mM allgemeınen Sar nıcht jene sublimen Erfahrungen A, VO  - denen Leary
berichtete. Ihm geht 7zunächst meılst LUTL darum, die Wirkung einmal auszuprobieren,
wobel ıh: nach Wanke vorwıegend Neugıer, Nachahmungsbedürfnis und Wounsch nach
Stimmungsveränderung leiten. Eıne geringere Rolle spielen daneben Verführung und
Protest. Echt motivıert 1St 1n dieser Phase me1lst noch nıcht, sondern Eerst spater, wenn

sıch fragt, ob weiterhin Drogen nehmen oll oder nicht. Z weifellos werden auch
viele Jugendliche bei iıhrem Drogenkonsum durch das Bedürfnis nach Vertiefung und Er-
weıterung der Erlebniswelt SOWI1e nach Steigerung der schöpferischen Fähigkeiten g..
leitet. Wiıchtiger 1St jedoch der Wunsch, „high se1n, indem autf dem Weg über iıne
passıve Zuschauerrolle eın Glücksgefühl gesucht wırd, das Man durch eıgene Bemühung
ıcht erreichen können glaubt. Dazu trıtt das Bedürfnis nach Selbstbehandlung
psychischer Schwierigkeiten, iınsbesondere der eigenen Isolatıon, SOWI1e der Wunsch nach
Angleichung das Verhalten der Gruppenmuitglieder.

Die Wirkung dieser Stofte 1St höchst uneinheıitlıch; 1n ihre Bewertung geht der
wissenschaftliche und weltanschauliche Standpunkt des Urteilenden geradezu ZWangs-
läufig e1in.

Sıdney Cohen, einer der besten Kenner der Materıe, schreibt, da{fß viel lernen se1
über das, W 4s WIr „Ichauflösung“ ENNCN, die Mystiker aber „Selbsttranszendenz“, W 4S

WIr „Regression“ und S1e „Unı10 mystıca“ heißen, W as WIr MI1t „Rückzug“ bezeichnen,
s1ie dagegen als „Abkehr VO  } der Illusion der Realıität“ verstehen.

Dıie Erforschung der Wirkungen psychotroper Substanzen steht noch Anfang.
Der AA liche Umgang miıt psychotropen Substanzen 1st dre1 Voraussetzun-

SCcnHh gebunden: psychiatrische Ausbildung, tiefenpsychologische Schulung, insbesondere
die Absolvierung einer Lehranalyse, SOWI1e Eigenerfahrung miıt psychotropen Substanzen

„Psychotrope Substanzen“ 1st der übergeordnete Begriff für bestimmte Gruppen chemischer Sub-
STanzen, die jeweıils verschiedene psychische Wirkungen hervorrufen un gelegentlich Zur Sucht führen
können. Im allgemeinen unterscheidet iInNnan nach einem Vorschlag der Weltgesundheitsorganısation Stoft-
ZgruppCNH: Kokaıin, Cannabis, Amphetamın, Khat, Barbıiturate und Alkohol SOWI1e Halluzinogene. Dıie
dadurch hervorgerufenen ymptome sınd Je nach Stoffgruppe verschieden. ew1sse Überschneidungen
der Erscheinungsbilder können ber dennoch bestehen. Im Rahmen der vorliegenden Arbeit geht 65

speziell die als „Halluzinogene“ bezeichneten ewußtseinsverändernden Stofte Sıe weısen er-

einander 1mM Prinzıp ÜAhnliche Wirkungen aut und SIN außer dem synthetisch CWONNCHNECH PSD, meist
pflanzlıcher Natur. Zu ihnen gehören als bekannteste Mittel Haschisch, Marihuana, Psilocybin und
Meskalın. Daneben existieren zahlreiche, der Oftentlichkeit wenig bekannte chemische Stofte MI1t äÜhn-
lıcher Wirkung. egen der Gefahr, dafß die Voreinstellung allzusehr autf das eıne 5ymptom der rug-
wahrnehmungen (Halluzinationen) gerichtet wird, soll 1er des Begrifls „halluzınogene Substanzen“
der übergeordnete Begriff „psychotrope Substanzen“ bzw der Begriff „Drogen“” bevorzugt werden, der
sich beıi uns eingebürgert hat, obwohl SCHNAUSCHOMIMIN: LLUT für Pflanzenstofte gebraucht werden
dürfte
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un fachkundiger Anleitung. In Europa z1bt Jediglich etw2 1ın der „Europäischen
Gesellschaft für Psycholytische Therapie“ zusammengeschlossene Ärzte, die diese Vor-
aussetZUNgenN erfüllen. ber auch iıhnen 1St vielfach aufgrund der augenblicklichen Aat-

lichen Bestimmungen ıne Arbeit mMi1t LSD oder Psilocybin nıcht mehr möglıch. SO wurde
die legitiıme LSD-Produktion, in Basel und 1in den USA, aAb 1967 eingestellt.

Die Erfahrungen nach der Einnahme psychotroper Substanzen konnten bisher NUr

schwer 1n umtfassende und der Wirklichkeit ANSCMECSSCHNC Denkmodelle eingefügt werden.
Eın Ausdruck dieser Tatsache 1st, dafß sich die Ärzte bis heute auf dem Sektor der

psychotropen Substanzen noch nıcht einmal terminologisch einıgen konnten. Wır OPC-
rieren MmMI1t drei Begriften, die ihrerseits wıeder repräsentatıv für ZEW1SSE Vorstellungen,
SCHAUCI SESART Vor-Einstellungen VO  3 der Wirkung psychotroper Substanzen sind:

Die einen sprechen VO  e} „psychotoxischen Substanzen“ und erkennen damit per defini-
tionem den psychotropen Substanzen eınen defizitären FEftekt Z da die Bewufßtseins-
klarheit herabsetze.

Europäische Fachleute gebrauchen nach einem Vorschlag VO  w Hanscarl Leuner den
Ausdruck „psycholytische Substanzen“. Das oll besagen, da{fß psychotrope Substanzen
unbewußte Strukturen aufzulockern vermögen, weshalb INan S1e bei sorgfältiger Indika-
t1on AD Psychotherapie heranziehen könne, insbesondere be1 Fällen, die auf ine andere
Weise eıner analytischen Therapie nıcht zugänglıch siınd

Verschiedene amerikanısche Psychotherapeuten raumen den psychotropen Substanzen
ıne „psychedelische“, 1ne bewußtseinserweiternde Wirkung 1n. Diese letztgenannte
Behauptung 1St be1 uns in Europa bisher NUur ausnahmsweise nachgeprüft worden.

Wer sich eınen UÜberblick über den bisherigen Wiıssensstand bemüht, wiırd als-
bald mMIiIt der Tatsache konfrontiert, da{fß dabeji Voreingenommenheiten jeder Art ıne
orofße Rolle spielen.

Die meısten Menschen, die mıt psychotropen Substanzen 1n Berührung kommen, se1
aufgrund eigener Erfahrung oder aufgrund VO Hörensagen, sejen Fachleute oder
Laıen, reagıeren verschiedenartig und irrational, dafß diese Reaktion ıhrerseits be-
trachtet werden sollte. Von den eınen kann INall Meınungen hören, WwW1e S1€e beispielsweise
VOTLT einıger eit in der „Psychedelic Review“, der Zeitschrift der LSD-Bewegung,
lesen 1, dafß INa  D den Ärzten das LSD wegnehmen solle, weil diese durch ıhre sach-
lıche, experimentelle Einstellung die Möglichkeit e1nes psychedelischen, bewußtseins-
erweıternden Erlebnisses VO  o vornherein verbauten. Eın jeder Mensch habe aber ein
Urrecht aut Drogen und lück. Dıie anderen stellen die Wirkung dieser Stofte als künst-
lıch, schädlich und verrucht hın Da{iß einıge psychotrope Substanzen 1n anderen Kulturen
se1It Jahrtausenden ohne großen Schaden gebraucht werden, wird geflissentlich übersehen.
Außerdem: „Wer hätte 1n dieser Zeıt, die ihren politischen und technischen Wahnideen
(auch 1im Frieden) Millionen VO  w} Menschenleben opfert, das moralische Recht, VO

schlechten Beispiel und VO  w} der Sıttenverderbnis reden, die VO  - weıintrinkenden
Mönchen, haschischrauchenden Sutıis oder pilzessenden Indianerpriestern ausgingen?“
(Gelpke)
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Dafß die Gemüter durch psychotrope Substanzen erhitzt werden und die Bereitschaft
Vorurteilen autf allen Seiten xrofß 1st, hängt 7zweıtellos damıt UuSsSammen, da{fß

dabe; die Authentizität UHSETeTr Gefühle, die Schärfe uLNnserer Selbstwahrnehmung
und die Erhöhung der Fähigkeit gehen soll, sıch auf sıch selber zurückzuwenden.
Diese Tatsache hat der „kleine Mann“, S1tze 1n einem Mınısterium oder einem
Stammtisch, oft [03°47 B besser gewittert als dıe offizielle Wissenschaf. Man merkt das nıcht
NUur der Bereitschaft, mIit r1gorosen Verboten reagıleren, sondern auch der er-
schiedlichen Bewertung VO  en psychotropen Substanzen auf der einen Seıte, des Alkohols
und der tonnenwelse verkonsumierten Beruhigungsmittel auf der anderen Seıite.

Objektiv gesehen spielt Ja der Alkoholismus iın unserer Gesellscha ft auch heute noch
iıne ungleich größere Rolle als eLIwa2 der Haschischkonsum. ber wıeviel ungefährlicher
1St doch in den ugen vieler der Alkohol! WAar 1St ein dumpfes Gefühl, das Ve!I-

mıttelt, und nıcht selten endet sSe1in Genuß in einem kräftigen Katzenjammer. ber dafür
wendet u1lls für yewöhnlich nach außen, un: zumindest esteht dıe Hoffnung, daß
vorübergehend dazu verhilft, Nsere Probleme VO  w} uns wegzuschieben.

Letztlich 1St die Hefttigkeıit der Auseinandersetzung eın 1NnweIıls autf die VO  e Freud
1n seiner Schrift „ Jenselts des Lustprinzıps“ beschriebene Tatsache, „dafß INn  } leider el-
ten unpartelsch 1St, sich die etzten Dıinge, dıe großen Probleme der Wıssen-
schaft un: des Lebens handelt. gylaube, ein jeder wırd da VO  e} innerlıch tief begründe-
ten Vorlieben beherrscht, denen MIt seiner Spekulation unwissentlich 1n die Hände
arbeitet.“ Wıe immer die Fakten se1n mOögen, der Anspruch, daß durch psychotrope
Substanzen die VO  ; Freud ZENANNTEN „letzten Dıinge“ 1Ns Spiel kommen, 1St unbestreit-
bar Das bestätigen 1ın ihrer heftigen Reaktion gerade jene unsachlichen Stimmen, VO  -

denen 1er die Rede WAaFr.

uch dıie Theologen werden Aaus den verschiedensten Gründen nıcht die Diskussion
über die Wırkungen psychotroper Substanzen herumkommen können. Von ihrer OsS1-
t10n her 1St ihnen Ja ein skeptischer Agnost1zı1smus, W1e in der Zzıtlerten Freudschen
Schrift anklıngt, nıcht möglıich. Für diese Diskussion sind s1e allerdings, w1e MI1ır scheint,
heute noch nıcht besonders ZuLt gerustet. Ziel der vorliegenden Arbeit 1St;, einem solchen
zukünftigen Gespräch ein1ıge Tatsachen und Hypothesen als Arbeitsgrundlage anzubie-
ten. Außerdem sol] gezeigt werden, dafß die prinzıpielle ngst vieler Gläubiger VOr der

Entwicklung unbegründet 1St. Rıchtig verstanden kann daraus vielmehr ein Vel-

tieftes Verständnis zahlreicher relig1öser Phänomene erwachsen.

Die Symptomatık be] Einnahme psychotroper Substanzen

Das Thema dieses Autfsatzes allerdings die Kenntniıs ein1ıger Tatsachen SOWI1e
ZeEW1SSE methodische Überlegungen OTaus. Wer sıch mMIiIt den Berichten über die Wirkung
psychotroper Substanzen beschäftigt, steht zunächst dem Eindruck einer Vieltältig-
eit und qualitativen Verschiedenheit der 5Symptome und Erlebnisse. Dennoch kann
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alsbald ZEW1SSE ormale Übereinstimmungen feststellen, selbst zwıschen Berichten über
tiefgreifende und gyeheimnisvolle „Persönlichkeitsumwandlungen“ und Reports Jugend-
licher Hascher. Dazu zählen (ın teilweiser Anlehnung Olievenstein):

Veränderungen des Zeıtgefühls: Die elit dehnt sıch, ballt sıch 3881  9 Erinne-
rungsbilder tauchen W1e durch eın Teleskop auf, der gegenwärtige Augenblick erscheıint
unmäfıg lang oder rollt übermäßig schnel]l ab: verschiedene Zeiten VErTMENSCH sıch.

Veränderungen des Raumgefühls: Die Gegenstände, Formen, Entfernungen kön-
nen sıch verwandeln, verkürzen, ausdehnen; der Fußboden kommt einem ENTZESECN, die
Wände verdrehen sıch, dıe Ferne erscheint nahe und VIiCce

Veränderungen der Körperempfindungen: Eın Gefühl der Verwandlung oder Ver-
formung des eigenen KöÖörpers oder VO  > 'Teilen desselben entsteht. Phantasieglieder
können wahrgenommen werden, die Arme verlängern sıch, der als verdreht sıch

Intensivierung aller Gefühle und Affekte bis hın ihrer psychotischen Überstei-
SCITUN$S. Die Gefühle können die Qualität VO  w} Angstgefühlen annehmen, die sıch oft bıs
Z Panık kumulieren, oder umgekehrt können S1e den Charakter VO  3 Euphorie und das
Gefühl VO  w Allmächtigkeit zeıgen. Häufig gyehen die SENANNTEN Gefühlsqualitäten ineln-

Halluzinationen.
ander über; nıcht selten stehen S1e 1m Zusammenhang mıt anderen 5Symptomen, D

ASt immer 1St der Ablauf des Denkens verändert. Die Versuchsperson kann zunächst
dem gleichsam automatischen Ablauf des Denkens relatıv bewußt folgen: die SSO71A-
tiıonen entfalten sıch anfänglich meIlst freı und leicht, wobei aber hier schon oft orıgınelle
oder als sonderbar empfundene Eıintälle autftauchen. Der Gedankeninhalt steht meıst
mMIiIt der Vorstellungswelt des Betreffenden, MIt dem Themenkreis, MmMI1t dem sıch auch

mehr oder miıinder bewußt beschäftigt, 1n Zusammenhang, daher z.B die Häufig-
keit weltanschaulicher, moralischer, sexueller und auch schuldhafter Vorstellungen bei
Jugendlichen.

Halluzinationen und Illusionen stehen nach Einnahme psychotroper Substanzen 1
Zentrum des Erlebnistelds. Dabei wırd VOT allem die visuelle Sphäre angesprochen,
während Halluzinationen des Gehörsinns 1mM Unterschied schizophrenen Erkran-
kungen selten S1nd. Auch Geruchs- und Geschmackshalluzinationen tretfen selten auf.

Folgende Tatsachen sınd Voraussetzung für das Verständnis der SCNANNTEN Sym-
me:

Es handelt sıch dabej nıcht isolierte Erlebnisformen, sondern ıne Gesamt-
veränderung des Erlebens, die VO  - Leuner als „katathym®, „Adus den gefühls-
tiefen Schichten der Psyche stammend“ bezeichnet wurde. Die einzelnen ymptome
lassen sıch gleichsam 1Ur abstrakt herauskristallisieren, während S1e erlebnismäßig stark
iıneinander übergehen.

In eiınem oftenbar Aaus innerer Eıgengesetzlichkeit schwankenden Ablauf wechseln
Phasen hellerer Wachbewußtheit miıt Zuständen der Versunkenheit, 7zwiıischen denen die
Versuchspersonen hin- und herpendeln. Dabej äandert sıch zugleich auch der Abstand
zwiıischen dem und den Bewußtseinsinhalten: wird in einem Augenblick als abnorm
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orofß erfahren, 1mM anderen annn Verschmelzungserfahrungen bıs hın ZUT

Aufhebung der Subjekt-Objekt-Schranke kommen.
Die erlebnismäßigen Unterschiede nach Einnahme psychotroper Substanzen können

keineswegs ausschließlich A4US der Zusammensetzung und Dosierung der jeweiligen Droge
abgeleitet werden, sondern sınd höchst komplex Aaus dem Zusammenspiel VO  $ ‚set“” und
„settingz“, VO  e innerer un: iußerer Sıtuatıon, erklären. Zum set gehören einerseıts
ZeW1sse persönliche Voraussetzungen w1e Intelligenz, Introspektionsfähigkeit und ine
audiovisuelle Begabung, andererseıts die aktuelle Sıtuation miıt der Bereitschaft, sıch
öftnen, aber auch mMI1It unbewußten Sperren, bestimmten Bedürfnissen SOWI1e den Erwar-
tungen, dıe INa  =) die jeweilige Sıtzung heranträgt. Zum setting rechnen außer Art und
Dosierung der chemischen Substanz VOT allem die Persönlichkeit des Versuchsleiters und
dıe Atmosphäre, 1n der i1ne derartıge Erfahrung vermittelt wiırd.

Gründe für die wachsende Verbreitung des Drogenmißbrauchs

Die Kenntnis der ZENANNTEN 5Symptome 1STt 1mM Grund nıcht NCU, denn Haschisch wird
1n den Ööstlichen Kulturen se1lt Jahrtausenden benutzt. Das gleiche oilt für Meskalın 1im
amerikanischen Raum. De Quinceys berühmte „Bekenntnisse eines Op1iumessers“ A

schienen 1901, Beringers Meskalinmonographie 1927 und die Wiırkungen des LSD sind
se1it 1938 ekannt. Um erstaunlicher INa anmuten, dafß die Bedeutung der psycho-
tropecn Substanzen 1in der westlichen Welt erst se1lt etwa einem Jahrzehnt zunahm, und
ZWAar geradezu explosionsartig. Der Hınweıs, dafß durch diese Stofte möglicherweıise
DE Selbsteinsicht zunımmt, macht die gerade jetzt ständig wachsende Verbreitung
dieser Stoffe nıcht verständlich. Zur Erklärung hierfür mu INa  =) vielmehr einıge De-
sonderheiten der geistigen Sıtuation unNnseTer eIit heranziıehen.

Bestimmte Züge uUuNseTeTr westlichen Gesellschaft erschweren namentlich Jungen Leu-
ten die für jede indıvıduelle Entwicklung notwendige Aufgabe der Herausbildung einer
persönlichen Identität, und WAar auft doppelte Weıse

Dıie einseıtige Betonung des Strebens nach Reichtum, Geltung und Wohlstand
legt 7zweıtellos geradezu zwangsläufig einen rang die Ketten, den Junge Menschen

allen eıit verspurt haben, nämlich erlebnismäßig bis die renzen der eigenen X15-
tenz vorzustoßen, diese kennenzulernen. Psychotrope Substanzen können diese Br-
fahrung vermitteln.

Aut andere Weiıse verhindert das für Nsere heutige Gesellschaft charakteristische
Auseinanderbrechen der bisher gyültigen soz1alen Einbettungssysteme, speziell auch der
Familienbande, die Herausbildung einer Ichidentität, da diese NUr innerhal eıner Ge-
meinschaft entstehen kann. Die psychedelische ewegung, Hiıppiesubkulturen oder Ühn-
lıche Gruppen bieten 1er einen Ersatz d} nehmen S1e doch den einzelnen 1n ıne
Gemeinschaft auf

Wıe begründet die Vermutung 1st, dafß 7zwischen neuautfschießenden Drogenkulturen
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und bestimmten soz1alen und geistigen Umgestaltungsprozessen eın Zusammenhang be-
steht, zeigten Liıdz und Rothenberg durch einen Vergleich zeitgenössischer Formen des
Drogenmißbrauchs mi1t dem altgriechischen Dionysoskult und der heute noch ex1istieren-
den relıg1ösen ewegung amerıkanıscher Prärieindianer „TheNatıve AÄAmeriıcan Church“,
die den rituellen Gebrauch des Meskalıins praktiziert. Ile drei ewegungen manıfestier-
ten sıch 1n Zeiten eiınes tiefgreifenden kulturellen Umbruchs. Vorbedingung ihres Ent-
stehens Wr jedesmal die Notwendigkeıit, Stelle der zusammengebrochenen alten LEUC

Normen und Werte sefzen. Die Grundlagen dafür nahmen die Sektenangehörigen Aaus

ıhren chemisch provozıerten inneren Erfahrungen. Sıe schufen die Voraussetzungen
dafür, daß die unerträgliche Isolierung iıhrer Gruppenmitglieder aufgehoben werden
konnte, wodurch die Schaffung einer Identität ermöglıcht wurde.

Eın weıterer Grund für das Bedürfnis nach bewußtseinserweiternden Drogen liegt
zweıtellos 1mM einseitigen Rationalıismus des Westens, der inzwischen einem Punkt
vorgestoßen 1St, W1€e Erich Fromm schrieb Zur außersten Irrationalıtät wurde.
Die rationalistische Vereinseitigung hierzulande esteht natürlich nıcht darıin, da{fß etwa2

„ Zu viel gedacht“ würde, sondern bedeutet, da{fß erschreckend viele uns höchst
yedanken- und phantasıelos 1Ur noch das als ex1istent ansehen, W as 1n den NSCH Rahmen
hineinpaßt, den einıge Wissenschaftler, die dabei wenıger VO  ; Vernunft als VO  3 antıreli-
y1Öser Leidenschaft durchdrungen d  11, nach der Aufklärung gesteckt haben In Wirk-
ichkeit aber 1St rationales BewulßSstsein, wıe James ILUF eın besonderer
Bewußtseins-Iypus während rIngs umher, 1LUFr durch hauchdünne Irennwände ZC-
schieden VO  - ıhm, gänzlıch andere potentielle Bewußtseinstormen vorhanden sSind. Wır
können Leben verbringen, ohne VO  a} ihrer Existenz ahnen; wendet 3803  -

jedoch den ertorderlichen Stimulus A liegen S1e auf Anhijeb 1n ihrer anzenh Fülle da
Die meısten VONn u1ls wıssen VO  ; dieser Fülle nichts, geschweige denn, da{ß s1e sS1e 1Ns Spiel
bringen könnten. In schizo1i1der Weiıse sind S1e unfähig, ıhr eıgenes Gefühl, Ja 1mM weıtesten
Sınn ıhr eigenes Inneres erleben.

Oftenbar lassen sıch viele Krisenzeichen der Gegenwart autf eın abruptes, eliner ıinneren
Dialektik entspringendes Vertauschen der gelebten mı1t den abgeschobenen Bewufstseins-
tunktionen zurückführen. Dieses Phänomen 1St besonders bei Jugendlichen 9
da be] iıhnen die Möglichkeit, verschiedene „Existenzformen“ untereinander Aau-

schen, noch viel größer 1St als bei Erwachsenen.
Insofern liegt nahe, dıie steigende Bedeutung psychotroper Substanzen für das Be-

wufßtsein der modernen westlichen Menschen als Indiz daftür verstehen, dafß ein
Wandel der heute noch maßgebenden geistigen Sıtuation stattfindet, be] dem bisher zül-
tige Einseitigkeiten aufgehoben werden. Diese Tatsache für siıchMkönnte INa  w}

als Fortschritt ansehen, der jedoch weder einselt1g optimistisch noch pessimistisch inter-
pretiert werden sollte. Realistischer dürtte vielmehr se1IN, auch diesen Fortschritt W1€e
nach V, Weizäcker jeden Fortschritt als Ambivalentes verstehen. Erfreu-
iıch der gegenwärtigen Entwicklung 1Sst, da{fß dabe1i bisher wen1g gelebte Möglich-
keiten unNnseTrer Exıstenz w1e Intuieren und Fühlen stärker 1Ns Spiel gebracht werden.
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Diese allerdings be1 den meıisten VO  - uns lange ausschliefßlich ‚minderwertige
Funktionen“ daß der Umgang damıt Ur aut chaotische, zumindest auf ungeübte Weıse
möglich 1St. Viele sonderbar anmutende Züge der modernen Subkulturen ZCUSCNHN VON

dieser Tatsache.
Auft iıhrem Weg VO  \ einem rationalen Wıssen einem erfahrenden Erkennen stellte

sıch den Ertorschern der „neuen“” Erfahrungsweisen rasch die Schwierigkeit, einen e1it-
faden durch das Labyrinth der VO  z ihnen gefundenen Bewußlßtseinszustände finden
Schon Huzxley oriff dabei aut das „ Tibetaniısche Totenbuch“ zurück, und spater Uu-

tefe INa  - 1ın den Ööstlichen Ertfahrungs- und Bewußtseinsmodellen die eINZ1g möglıche
Hıltfe tür den eigenen Weg Man LAl S als gyäbe keine Geschichte der abendländischen
Geistigkeit und Mystik.

Diese Tatsache 1St eın Teıil elnes merkwürdigen Diftusionsprozesses zwischen W EeSLT-

liıchen und Ööstliıchen Bewußtseinstormen. Wiährend siıch bei u11l5s5 jahrhundertelang „oOlfi-
ziel1“ immer mehr e1n einseltiger Rationalismus ausgebildet hatte, Wr die „offizielle“
Meınung 1m Osten Jange eıt gerade umgekehrt eher durch 1ne Vernachlässigung der
rationalen un: praktikablen Seiten charakterisıert. Heute, be1 uns zunehmend Ööstliches
Gedankengut einströmt, kommt D in apan eıiner intensıven Aneıgnung der 1M
Westen weIlt vorgetriebenen Bewufstseinstormen und der damıt verbundenen prak-
tisch-technischen Errungenschaften. Jedoch 1St offenbar weder hüben noch drüben
möglıch, das Ite MIt dem Neuen verbinden. Dadurch entsteht die paradoxe S1itua-
t10N, dafß jeweils viele besonders einsichtige Leute und ZW ar sowohl 1MmM Osten WwW1e€e 1m
Westen das begierig aufgreifen, W as einsichtigen Leuten der anderen Seıte ZU: ber-
drufß geworden 1St

Daß die Ertorscher psychedelischer Erfahrungen bei der Suche nach einer geistigen
Orientierung nıcht auf die großartige abendländische Iradıtion zurückgreifen konnten,
sondern die u1lSs schwer zugänglıchen östlichen Wege begingen, hat verschiedene Gr  un-
de Unter anderem hängt damıt INM  5 daß dieser zentrale Bereich westlicher
Geistigkeit für das allgemeine Bewußtsein IN zußerlich sichtbaren Fortschritt

einer verstaubten und anrüchıgen Sache wurde. Eın anderer Grund 1st, dafß die
meısten Apostel der WL Erfahrungsbildung ihres scheinbaren Bruchs mi1t der
überkommenen Iradıtion aut einem Sektor doch antıquierte Westler bleiben: Anstatt
die Methode östlicher Weiısheit übernehmen, da{fß 7zunächst die richtige ınnere
Einstellung und Einsicht 1n das Wesen der Dınge geht, übernahmen sie allzuschnell ledig-
ıch die Inhalte Ööstlicher Philosophie. Methodisch dagegen verharrten S1e oft allen
Außerlich fremdartigen Gebarens auf der modernen europäischen Überzeugung, wonach
INa  —$ MIt einem Gegenstand herumexperimentieren, 7zumiındest ıh verändern MmUuUSsSe,
wenn INa  - ıh erkennen 1l Viele VO  } ihnen verfielen [9) aut dıe infantil-größen-
wahnsinnige Varıante dieses 1n seinen Grenzen berechtigten Prinzıps, daß 83968  - auch 1m

Der VO:  } Jung gepräagte Terminus „minderwertige Funktion“ soll keineswegs soviıel wıe
„krankhaft“ heißen, ohl ber „unentwickelt“ 1 Vergleich den begünstiıgten Funktionen.
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Bereich des Psychischen alles ausprobieren könne und musse, W 4as sıch technisch machen
äßt

Die Fragwürdigkeit einer solchen Eıinstellung hat sıch oftenbar ErSTt bei den Atom-
physıkern herumgesprochen POST festum! Hınsichtlich der Möglichkeiten einer Manı-
pulatiıon psychischer Vorgänge wırd InNnan vergleichsweise VO  ; geringeren Skrupeln und
Zweiteln geplagt. Das eröfinet keine allzu optimiıstischen Aspekte; denn auf diesem
Gebiet beginnen die Eingrifismöglichkeiten zunehmend wirkungsvoller werden.

Zum Problem der Gewıiınnung religiöser Erfahrung durch Drogen
So schwer auch seın INAaS, die Wırkungen psychotroper Substanzen verstehen,

die Schwierigkeiten potenzieren siıch noch, sobald INa  w} sıch bemüht, iıhre Bedeutung für
die Gewınnung relıg1öser Erfahrung untersuchen. Wıe immer INa  =) hıer den Akzent
auch 3 F7 „religzöse Erfahrung“, „relig1iöse Erfahrung“ oder „Gewiınnung religiöser
Erfahrung durch chemische Mittel“, jedesmal verstößt 1983  - ıne Reihe zentraler
relıg1öser Tabus

Der Begriff „relig1ös“ 1St suspekt geworden, besonders se1it der „dialektischen Theo-
logie“. Wiıe iımmer hier die theologische Problematik se1n INag, psychologisch 1St einem
derartigen Standpunkt mMi1t Jung entgegenzuhalten, da{flß gänzlıch undenkbar 1st,
da{fß OtTt „das ganz andere schlechthin“ se1n sollte, denn ein Zanz anderes 1St nıemals
das der Seele innıgste Vertraute, das Gott eben auch ist. Miıt dieser Feststellung 1St aber
noch keine Definition VO  w} „Religion“ gegeben. Sıe 1St hier auch nıcht möglıch, da S1€e ıne
kritische Durchleuchtung dieses Begrifts VO  e’ der Antike bis Zur Gegenwart VOraussetizen
würde. Stattdessen 111 iıch mich auch 1er auf die psychologische Seıite beschränken. Von
ıhr AUS kann INa  } VO  - „Religion“ sprechen, die Wurzellosigkeit, die Sehnsucht nach
Verwirklichung und die Schuld des Menschen empfunden und überwunden wiırd
Daur)

Der Begriff „relig1öse Erfahrung“ wiırd gleichfalls VO  ’ vielen Theologen m1t Ab-
lehnung aufgenommen. Dahinter steht i1ne Theologie, die allzusehr Gott und Mensch
voneiınander rennte. S1ie geriet dabej aber, Ww1e Fromm zeıgte, 1n 1ne merkwürdige
Nachbarschaft ZUur Meıinung vieler dem relig1ösen Leben entfremdeter Laıen, die allen-
talls noch nachgrübeln, ob eınen Gott oibt oder nıcht. Diese Haltung der Theologen

1ne Bewußtseinsverschiebung se1lt den Tagen des Alten und Neuen Testaments
Oraus. Damals haben die Menschen nıcht Gott geglaubt, sondern vielmehr seine Prä-
SCNZ erfahren. Beispielsweise wırd nırgendwo 1ın der Bibel über die Exıistenz Von Gott,
Engeln oder auch Dämonen diskutiert Laıng) Die Entwicklung 1in der Folgezeit hat
dazu geführt, dafß die offizielle Theologie 1im Unterschied den „einfachen Gläubi-
gen  «“ 1ın weitgehendem Ma{iß den Glauben nıcht mehr primär auf 1ine durch eıgene Er-
fahrung mıiıttels Denkens und Fühlens erworbenen Überzeugung gründet, sondern VOL-

züglich auf die Annahme einer Satzung aufgrund des Ansehens desjenigeIl, der S1e BESETZLhat

799



Werner Huth

Als besonders {ragwürdig oilt, dafß relig1öse Erfahrung chemisch drovozıert
stande kommen soll Die Kritiker VEISCSSCH dabe;j 1n ihren Fragen nach dem Wıe der
Erleuchtung häufıg, sıch die Phänomene selber kümmern, die dabei geschildert
werden. Würden S1Ee iıhre Aufmerksamkeit stärker darauft richten, könnten S1e fest-
stellen, da{fß 7zumindest dıe Vorstellung eines „instant mystıcısm“ talsch 1St. Miıt diesem
Ausdruck faßte die Zeitschrift „Life die weıtverbreitete Meınung ZUSAMMECN, die Befür-
Orter psychedelischer Erfahrungen seıen Na1lv glauben, ihnen stünden mystische
Erfahrungen leicht ZA1T Verfügung, WwW1e dem Besitzer einer Pulverkaffeedose seın D
liebtes Getränk. ıne derartige Behauptung 1n dieser generellen OoOrm 1St unwahr. Tat-
sache dagegen iSt, da{fß drogenbedingte relig1öse Erfahrungen auf 7zweiıerle1 Weıse —

stande kommen können: entweder sbontan un unprovozıert, W1e bei manchen psycho-
lytischen Behandlungen, oder aber drovoziert innerhal gewı1sser psychedelischer
Sıtzungen. Dıie Jletztgenannte Form 1St nach ecary ohne Z7wel Vorbedingungen nıcht

erreichen: iıne längerdauernde Vorbereitungszeit un: einen Erfahrenen, der dem
Adepten während des Versuchs beisteht und ıhn anleitet. Miıt diesem Hınweis knüpft
eary zumindest formal die beiden Voraussetzungen d ohne die die Gewıinnung
gewI1sser existentieller Einsichten nıcht möglıch 1St, Ww1e INnNan allen Zeıten gewußt hat,
bıs heutzutage einahe 1n Vergessenheit gerlet.

Im übrigen gab Methoden des Sıch-Eröftnens für relig1öse Erfahrungen ohl schon
immer und einahe überall. Nahrungsentzug, Hiıtzeeinwirkung, Einschränkung der
Sinneswahrnehmung, verlängerter emotijonaler Stress, Atemübungen, Konzentration
und Entspannung Wege dorthin. Dazu gesellte sıch ıne Unzahl chemischer Stoffe,

neben den ZENANNTIEN psychotropen Drogen Alkohol;, Tabak oder Fliegenpilz.
Da{fß das Christentum VO  - der Provokation relig1öser Erfahrung durch außere Mittel

zeitweilıg absah, hat vorwiegend historische Gründe. Das Urchristentum WAar 1mM e1lt-
punkt seiner Entstehung VO  5 relig1ösen Kulten und Gemeinschaften umgeben, die der-
artıge Miıttel ZUrFrF Herbeiführung relig1öser Erfahrung VO  3 z Teil orgıastıschem Cha-
rakter reichlich verwendeten. In bewufster Absetzung VO  w} solchen Bestrebungen, eLw2

VO erwähnten Dionysoskult, distanzıerte sıch die christliche Kirche energisch VO  - der
Heranziehung derartıger „heidnischer“ Mittel. Dazu kam, dafß dem Nachhall des
Christusereignisses zunächst das Motiıv für jede relig1öse Erfahrungssuche weggefallen
Wafl, daß Tertullian agch konnte, daß „seıit Christi Erscheinen kein Suchen mehr NOLT

LUEe CC

Bekanntlich hat aber auch das Christentum 1m Verlauftf seiner Geschichte auf medita-
t1ve Praxıs und relig1öse Erfahrungssuche keineswegs verzichtet. S1e tanden sıch schon
1n den Anfängen des Christentums un: wurden spater vorwiegend VO  w Ordensgemeıin-
schaften un innerhalb relig1öser Konventikel, 7n des Pıetismus, gepflegt. Dennoch
wurden die ursprünglich wohlbegründeten Vorbehalte gegenüber eiıner religiösen KEr-
Tahrungssuche nıemals grundsätzlich revıdıert, obwohl sıch die Lage, W Aas die Sicherheıit
der Erfahrung betraf, se1t den Tagen des Urchristentums grundsätzlıch gewandelt
hatte. SO kam CS, dafß 1mM offiziell-christlichen Raum die Bemühungen Ausbau und
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Tradıerung dogmatischer Formulierungen ıne 1el größere Rolle gespielt haben als die
Herausbildung einer relig1ösen Erfahrungspraxıs. Daraus erwuchs 1i1ne Gefahr, die sıch
besonders 1n der Jüngeren Geschichte der Theologie deutlich zeigt: Das Überhandnehmen
VOoI teils traditionell-dogmatischen, teıls modern-intellektualistischen Positionen. Sıe
führte einer Entwicklung, die Jung aut die Formel brachte: „Wenn aber die
Seele nıcht mehr mitspielt, das relig1öse Leben.“ Da für Einkehr und Samm-

Jung lange eıt eın genügender Platz finden Wal, geriet s1e oftmals in Gefahr, VO  w

„Schwarmgeıstern“ (Luther) okkupiert werden. Heute verdächtigt 1in  \ s1e MI1t Vor-
liebe weltflüchtiger passıver Innerlichkeit. Davon wiırd noch die ede se1in.

Alles Ausweichen 1in ine Art VO  a frommer Rote-Kreuz- Tätigkeıt kommt jedoch ıcht
die Tatsache herum, da{ß Religiosıtät nıcht ausschließlich VO  ( einem abstrakten Gott

andelt und schon Sal nıcht aufs Historische, Soziologische oder Fürsorgerische reduzıert
werden kann, sondern für viele Menschen 7zuallererst eın Stück persönlicher Erfahrung
bedeutet.

Formen drogenbedingter relig1öser Erfahrung
urch die bisherigen Überlegungen sollte wen1gstens 1n Umrissen der Rahmen abge-

steckt werden, iınnerhal dessen iıne relatıv vorurteilsfreie Entgegennahme der Erlebnis-
berichte über relig1öse Erfahrungen nach Gebrauch psychotroper Substanzen möglich
se1ın annn Diese Berichte STamMmmMeEeN VO  - Menschen unterschiedlichster Persönlichkeits-
struktur, sowohl VO  . psychisch Gesunden w1e VO  w Kranken. Wollte INa  - dekretieren,
S1€e seılen „nıchts als der Niederschlag einer pathologischen Symptomatik, würde INa  —

sıch jedenfalls leicht machen. Wo s1ie SpONTtan auftreten, TÜ 1 Verlaut einer

psycholytischen Sıtzung, spricht nıchts dafür, als Ursache ıne Art VO  o Erlebnissüchtig-
keit verm

Dıie Variationsbreite dessen, W 4S als „relig1öse Erfahrung“ verstanden werden kann,
ISt dabe!] aAußerst zroß. Außerdem können relig1öse un: nıchtrelig1öse Erfahrungen CNS
miteinander verknüpft vorkommen. Dıies erklärt sich vermutlich VOL allem AUS der Tat-

sache, daß relig1öse Erfahrungen ZEeW1SsSseE psychische Vorbedingungen geknüpft sind,
die ihrerseıits durch psychotrope Substanzen Umständen sehr verstärkt werden
können. Dazu rechnen:

1ı1ne größere „Durchlässigkeit“ für Erfahrungen überhaupt, verbunden mMI1t der

Möglichkeıit, diese Erfahrungen 1n einer uelIl Weıse bewerten. Dadurch 1St mO$g-
lıch, Aaus den aller Leben weitgehend bestimmenden „Verhaltensspielen“
Umständen herauszutreten, Aaus den üblichen Ritualen, Rollen, Zıelen, Strategıen,
VWerten, sprachlichen Voreingenommenheiten, Raum-Zeit-Bestimmungen un: charak-
teristischen Bewegungsmodellen.

Eın Patıent VO  - Hausner drückte das folgendermaßen AaUuUS: „Der qcQhemische Stoft schhwemmte
den Schlamm meıner Ansichten über die erlebten Fakten hinweg, und 1m Gedächtnis blieben bloß
die Erlebnisse und öftnete S1CIH eın Weg ıhrer Bewertung.“ Fın anderer Sagte: SS 1St

e1in erstaunliches Lockerungsgefühl, wenn iNa  - plötzlich hne äußere Schale dasteht.“
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Dabej annn eın Phänomen auftreten, das Huzxley als „sakramentale Schau der
Wirklichkeit“ bezeichnet hat Wır halten NSsere europäische Sıcht der Wirklichkeit ur

selbstverständlıich, dafß WIr sotort geneigt sınd, ede andere Siıchtweise allentalls als
Allegorie autfzufassen und wegzurationalısıeren oder S1e bagatellisieren. Die Vor-
stellung, daß die Art, 1n der WIr die Welt betrachten, VO  } der Existenztorm (Szondi)
abhängt, 1n der WIr leben, un: daß daneben auch noch andere Betrachtungsweisen mOÖg-
lich sınd, 1St u1ls5 fremd Charakteristisch für die Sıcht der Wirklichkeit dem Einflu{fß
psychotroper Substanzen ISt, dafß INa  - dabej WwW1e nach Suzuki]ı beim Japanıschen Zen-
Weg gleichsam 1n den Gegenstand eindringen und ıh VO  3 innen sehen VErIMAaS.

Die „sakramentale Schau der Wirklichkeit“ ezieht sıch nıcht 1U  — aut
bestimmte Erlebnisznhalte, sondern VOL allem auch auf Erlebnisqgualitäten, die den Cha-
rakter relig1öser Erfahrungen gewınnen können. Dazu gehört die Aufhebung der
Zeitdimension, das Gefühl kosmischer Allverbundenheit und speziell auch das Auftreten
visıonÄärer Erscheinungen. Jeder, der sowohl psychedelische Erfahrungen als auch Schil-
derungen VO  e Mystikern kennt, weıß, w1e sehr sıch beide ähneln können. Pahnke legte
Theologen und Psychologen Teıle VO  - Erlebnisberichten nach Einnahme psychotroper
Substanzen SOWI1e Berichte VO  } Mystikern über ihre Erfahrungen ZUrr Beurteilung VOT,
ohne SaScCHl, sıch 1m jeweiligen Fall gehandelt hatte. Dabe] gelang nl  cht,
wesentliıche Unterschiede herauszufinden, die ine Abgrenzung der beiden Erlebnisfor-
inNenNn möglıch gemacht hätten.

Mıtunter können archetypische Symbole auftreten, die die geistige un: relig1öse
Sıtuation des Betreftenden unübertreftlich urz und pragnant darstellen.

FEın Unternehmer War durch konsequente Geschäftspolitik und r1gorose Opferung se1nes PCI-
sönlıchen Lebens die Karriere außerst erfolgreich geworden, blieb ber 1n seıner seelischen
Entwicklung außerst unreit. Später mu(fßte siıchn einer Depression 1n Behandlung begeben.
Wiährend eıner psycholytischen Sıtzung erlebte sıch plötzlich als eıiınen VO innen her glühen-
den Lichtpunkt, der 1n Geftfahr WAar, 7zwischen den Stahlwänden eines Panzerschranks zerdrückt

werden. Plötzlich wußte C daß dieser Lichtpunkt zugleich yöttlichen Ursprungs WATrT.

Bemerkenswert diesem Erlebnis ist, daß für den Patiıenten AChs eıit seiner psycho-
lytischen Behandlung „Gott“” ıne Erfindung der Pfarrer WAarT, dazu bestimmt, die Men-
schen 1n Abhängigkeıit halten. Außerdem WTr dem Mann, der 1LUTr 1ne dürftige Schul-
bildung hatte und der jede Beschäftigung miıt geistigen Dıngen als unnutze Zeitver-
schwendung ansah, die Bedeutung VO  w Symbolen noch nıcht ut.

Im Lauf eıiner psycholytischen Sıtzung können Grenzerfahrungen durchlebt werden,
Z dıe Erfahrung elınes „Stirb und Werde“. Für viele Mystiker Wr die Todesnähe der
Fkstase 1i1ne Grunderfahrung, die s1e immer wıeder bezeugt haben Auch be] psycholy-
tischen Sıtzungen können derartıge Erfahrungen auftreten. Sıe haben allerdings mi1t den
üblichen Todesvorstellungen moderner Menschen wen1g CUB; sondern sınd eher mMI1t
den ZCeNANNTEN mystischen Erfahrungen 1ın Beziehung sehen. Vergleiche darüber hat
wıederum Leary angestellt, der das „'Tibetanische Totenbuch“ kommentierte.

Sowohl für die mystische w1e für die drogenbedingte Todeserfahrung 1St charakterı1-
stisch, da{fß der Betreftende gyleichsam durch eıinen Todespunkt hindurch muÄß, bevor
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einer Existenzform gelangt. Eın amerikanıscher Patient drückte das, sich selbst
ermutigend, während einer LSD-Sitzung 1ın dem Satz aus X OU MUST through the
bottle-neck.“ In dieser Todes- und Neugeburtserfahrung spiegelt siıch die Tatsache, da{(
jeder Reifungsschritt gleichsam eınen Akt partieller Selbsttötung bedeutet, weni1gstens
insofern, als eın Stück bisher gelebten Lebens ZUgUuNSsStEN eines aufgegeben wird.

Fın Beamter, der cehr leibfeindlich und VO eigenen Gefühl abgespalten gelebt hatte, erlebte
während einer psycholytischen Behandlung, W1e seıin e1b ber unendliche Zeiträume hinweg 1n
ständig sich wandelnden Formen und Gestalten die Phylogenese durchlieft. Er formulierte das 1n
immer Säatzen WwI1Ie: AJEtZT Wr iıch hunderttausend Jahre lang eın Fisch.“ Die Verwandlung
VvVon einer Stute SALE anderen wurde jedesmal MIIt tiefer Todesangst als Vernichtung der eigenen
FExıstenz erlebt. Je mehr sich e} dieses wiederholte Sich-Hingeben ans Sterben wehrte, desto
heftiger stellten sıch „wischen den jeweıils eLtw2 Z Mınuten dauernden „Erlebniswellen“, 7 W1-
schen denen voll ansprechbar WAar, körperliche Mißempfindungen In Auf den Rat hın, sich
nıcht die Geschehnisse 1ın siıch wehren, langen die körperlichen Beschwerden ab Zugleich
verstärkte sıch eın ıhm bis 1n unbekanntes Gefühl eınes durchseelten Leibes, das 1n Worten
nıcht auszudrücken WAar, bis N schließlich 1n dem Atz zusammengefaßt werden konnte: „Jetzt
verstehe ich, W as 65 heißt, da{ß Ott dem Menschen seinen Atem eingehaucht hat.

ine psycholytische oder psychedelische Erfahrung kann einen Einbruch 1n die Kon-
tinuıtÄät der bisherigen Entwicklung 1in Gestalt einer Kyıse bedeuten, durch die der bis-
herige Daseinsentwurf fragwürdig wird. iıne derartige AÄnderung der bisherigen Sıcht
der Wirklichkeit allerdings ıne Vorbereitung durch iıne Psychotherapie VOTAaUuUs.

Außerdem 1St S1e natürlich keıin Garantieschein für iıne bleibende Einstellungsänderung.
Dazu bedarf eınes weıteren Wegs, der oftmals wieder abbricht.

Eın derartıger Einstellungswechsel kann sämtliche Bereiche der menschlichen Existenz,
einschließlich des relig1ösen, ertassen. Dabei finden sıch Umständen die genannten
Faktoren, Ww1e erhöhte Durchlässigkeit für Erfahrungen, Veränderung VO  - Erlebnis-
qualitäten, Symbolbildung, Grenzerfahrungen SOWI1e Krisenerfahrungen gleichzelt1g.
ihr Ineinandergreiten wırd Selbstbericht e1Ines etw2 45jährıigen Juristen deutlich.
Aus den Aufzeichnungen des Mannes nach seiner dritten LSD-Sıtzung, die be] ıhm 1m
Rahmen einer psychotherapeutischen Behandlung durchgeführt wurde, entnehmen WILr  S  °

J5 * Aus den Spielzeugbergen wurden allmählich Bühnenkulissen, übereinandergetürmte, 1NSs
Ungemessen hochsteigende Staffagen, Fronten VO  } Kasperlbühnen, Fıguren und Requisıten, Und
miıtten 1n dieser Szenerie erreichte miıch der Zusammenbruch. Ich hatte n1e geahnt, w1e ahe
Lachen und Weıinen wirklich zueinandergehören. Ich wurde Sanz plötzlı auf einem VO  - altem
Papıer bedeckten hölzernen Boden, tief „wischen den abgerissenen und eblosen rıesigen
Bühnenfassaden, VOIN einer überwältigenden Traurigkeit erfaßt. Ich WAar eine vernichtete Komo6

diantenexistenz, hne Lebenszweck, ausgebrannt, leer und grenzenlos unglücklich. mufß
Ströme geweınt haben Alle diese Welten erbauten sich und zerhfielen 1Ur tief 1n meınem eıgenen
Inneren. Außerlich Ordinatıon und Therapeut bis aut Kleinigkeiten nverändert.
verstand plötzlich, daß ıch die Welt der Kinder ZU ersten Mal begriffen un erlebt hatte. Miıt
einem Mal erschıen mıir, als könne ıch meıne Kinder VON innen heraus verstehen und lıeben
Di1e Kınder wurden mM1r durch Fortentwicklung der Vısıon gereicht Ww1e€e eın Trost für die ZC1 -

brochene FExıstenz.
Wiederum bauten sich Jjetzt jense1ts der Kulissenstaffagen MNCUC Welten auf. Und während iıch

zum ersten Mal 1n Gedanken meıne Kinder spürte, Liebe wirklich herkommt, wuchsen

303



Werner Huth

byzantinisch anmutende Architekturen INIT unermeßlich reichem Schmuck D'  > unwirklich
durchwirkt und gleichzeıt1g gekrönt VO:  } ebenfalls byzantinisch erhabenen Christus- der
Muttergottesbild wuifihte plötzlich Zanz eutlıch, W as Kinder brauchen, und W 4S Aaus iıhnen
WIr: WE S1C entbehren 11NUSSCI. Ich glaube, ıch habe gebetet 65 mMOSC nıcht SPat SC1IN, 6S

ıhnen geben
Ganz langsam verblaßten annn dıe Bilder der Phantasıe Es hatte sıch nıchts außerlich Faß-

oder Sichtbaren, sondern alles 1NEC11CIH CISCHCIL Inneren abgespielt hatte NC gewaltigen
Phasenablauf der Ex1istenz Menschen WECN1ISCH Viertelstunden durchmessen
Und ıch weifß das können keine Bilder SC1IN, die AUS dem Wesenlosen hervorsteigen Bilder un:
Berührungen VO:  - solchen Intensitat und Echtheit INuSsSen tiet uns selber schlummern
S1e können nıcht erfunden SC1N, sondern S1C sind vorhanden

ÜAhrend iıch noch versuchte, M1 diesen tast unbeschreibbaren Eindrücken fertigzuwerden, sah
ıch WennNn ıch die Augen schlo{fß gewaltige Himmel angefüllt MItt gotischen Architekturen VON

Reinheıit, WIC S1C Wirklichkeit nıcht o1bt, und IN unerme(ßlich vielen Details, W I1

das menschliche Auge der Wirklichkeit S1C Sar nıcht erftassen könnte S1e wechselten, Jangsam siıch
abschwächend, aAb IN1IT ebenso gigantischen, detaillierten Konstruktionen 5' stählerner
Brücken. Zurück blieb schließlich 1Ne durch diese FErlebnisse und Vısıonen hervorgerufene 1ıiNNeIre

Erschütterung, WIC ıch S1IC diesem Ausma{fß und dieser Stäiärke nıcht 1Ur bei NT, sondern auch
be1 anderen niemals für erlebbar gehalten hätte. Als der Therapeut 1ı das Erwachen hıneın
diesen Erlebnissen INEC1NCI Hochmut gegenüberstellte, rundete S1CH die Vısıon völlig aAb In diesem
Augenblick Wr iıch nıchts als C111 Kind, das den Vater braucht Und C1MN Kind das ihn nıemals
vorher gehabt hatte. Au dann nıcht, als noch lebte.“

Natürlich bedürtfte dieser Bericht ausführlichen Kommentars. Allerdings ann
83803  - auch ohne ö8 El solchen sehen, daß die geschilderten Erlebnisse des Patıenten 1116

bestimmte biographische Sıtuation ZUE Voraussetzung hatten Außerdem wiıird deutlich
da{fß für den Probanden WEN18CI die während der Sıtzung aufgetretenen relig1ösen 5Sym-
bole entscheidend als vielmehr 1iNe nCUeEe Sıcht seiner menschlichen Sıtuation, iınsbe-
sondere SC111C5 Verhältnisses SC1INECIL Nächsten un sıch selber Gerade darın dürfte
110e relig1öse Dımension stärker spürbar SC11H als den eigentlichen relig1ösen Symbolen
Der absolut arelıg1Öös aufgewachsene Mann, der VO  \ Jugend 1Ne überlegene, blasıerte

Haltung seiINEer Umwelt gegenüber DEZEIST hatte, fand spater relıg1ösen Weg
Natürlich 1ST umgekehrt WI1C 1er geschildert auch möglıch daß jemand die Fassa-

denhaftigkeit sSsEe1iNETr bisherigen relig1ösen Exıstenz urchschaut und sıch daraufhin VO  [

jeglichem kirchlichen Leben distanzıert ıne weıtere Möglichkeit 1ST die Vertauschung
der angestammten relig1ösen Lebensform 90008 anderen, wotür das Schicksal Learys
62111 Beispiel biıetet Unbestreitbar 1ST aber auch daß vielen Fällen die dem E1ın-

fluß psychotroper Substanzen durchgemachten Erfahrungen keinen bleibenden FEinfluß
autf das relig1öse Leben haben

Bewertung drogenbedingter relig1öser Erfahrungen

Man sollte das Ungewöhnliche der Erfahrungen, die un LSD oder ähnlichen Sub-
tanzen auftreten können, nıcht voreıilig MItTt außeren Kategorıen klassıfızıeren und be-

O  N, sondern siıch erst einmal der Tatsache aussetzen, daß dabei ein Erlebnis der
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Wirklichkeit und Erfahrungen VO  } unglaublicher Eindrücklichkeit, W1€e die Iranszen-
dierung der Raum- un: Zeiterfahrung, erfolgen können. Im Vergleich dazu 1St jede
außere Analyse dürftig, befinde Ss1e 1UI), WwW1e manche Psychoanalytiker, die gENANNTIEN
ymptome selen „Nıichts als Regression, oder konstatiere s1e formal-theologisch W1€e
Zaehner, handle sıch dabe1 Anür Naturmystik 1mM Unterschied theistischer
Mystik. Sicher hat eın Kenner orientalischer Mystik WwW1e Gelpke recht, wenn

SagtT, nıe ame eın wirklicher Mystiker auf den Gedanken, sıch iın 1ne VO  - Zaehners
Kategorıien einzureıihen. iıne strenge Unterscheidung 1St dagegen 1n anderer Hinsicht
notwendig: Be1 allem Enthusiasmus wırd 898  = dem Bekenntniıs Bubers zustimmen,
der ohne Drogenerfahrung un: VO  w anderen Voraussetzungen ausgehend ZESABYT hat
„Nun weılß ıch ohl Aus eigener, nıe vergessender Erfahrung, dafß Zustände zibt, ın
denen die Bande der Personhaftigkeit VO  ; uUunNns abgefallen scheinen un WIr i1ne unteilige
Einheit erleben. ber iıch weıiß nıcht da{ß iıch darın ıne Vereinigung MmMIit dem Urseıin
oder der Gottheit erreıicht hätte. Das 1St ıne der verantwortlichen FErkenntnis nıcht mehr
erlaubte Übersteigerung.“ Das heißt, daß INnan über einen seelischen Weg, se1 chemisch
GTE oder nıcht, ZWAar ZUr Erfahrung Gottes kommen kann, W a4s aber nıcht 1im
Sınn eınes Beweiıses seıiner Fxıstenz miıßverstanden werden dart. Der unendliche Gott
ßr siıch auf dem Weg der Erfahrung seNaAUsSOWEN1S einfangen w 1e autf dem Weg des
Denkens oder Wollens, weshalb Glauben für den Christen letztlich Gnadencharakter hat

Es ware 1U  - allerdings falsch, wollte 1119  - AUS der geENANNTIEN Einschränkung folgern,
demnach „lohne“ sich nıcht, sich jenen relig1ösen Urbildern zuzuwenden, deren Ex1-

bereits Jung gefunden hat und die durch psychotrope Substanzen miıtunter
außerordentlicher Evıdenz gebracht werden können. Die Beschäftigung MIt diesen Bıl-
dern 1St, WwW1e tast alles 1mM Rahmen Themas, außerordentlich mMi1t Vorurteilen be-

Viele lehnen S1e als Ausdruck einer gefährlichen Ketzere1ı ab, andere dagegen bau-
schen S1e gleichsam eiınem Fetisch auf. SO sehr 1U  - aber für die letztgenannte Einstel-
lung die ironische Feststellung des evangelischen Ptarrers und Freud-Schülers Pfister
berechtigt ISt;, da{fß nıchts au „1N jede verkorkste Seele einen kleinen Apollo oder
Christus ein(zu)schmuggeln“, wen1g 1St damıt über die Bedeutung innerer Bılder und
Erfahrungen gZESABT. Für viele relig1öse Menschen wırd ıhre Bedeutung nach Jung
eher darın lıegen, da{ß S1e TÜr eiınen cselbst oder für die, die INa  3 liebt, genugen,
bekennen: WAar ıne Gnade Gottes, weıl sS1e dazu helfen, das Leben gesünder und
schöner machen oder vollständiger gestalten‘

Fın ernsthafteres Argument introspektiv CWONNCN religıöse Erfahrung als
unbegründete apologetische AÄngstlichkeit 1St die Frage, ob S1e nıcht etztlich Ausdruck
e1nes Eskapısmus 1St, weıl s1e die Aufmerksamkeit einse1t1g VO  ; der mitmenschlichen
Wirklichkeit 1Ns eigene Innere abzieht. Als Zeugen für die Vermutung, dafß dies ZUum1N-
dest für Erfahrungen gelten könnte, die nach Einnahme psychotroper Substanzen ZC-
WONNeEeN werden, ließe sıch Huzxley zıtıeren, der gesagt hat „Meskalın öftnet den VWeg
Marıas, versperrt 1aber den Weg Marthas.“ Wıe wenı1g sich aber auch diese Ansıcht SEIC-
ralisıeren läßt, zeıgt der Fall des letztgenannten 45jährıgen Patıienten.
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ıne gygrundsätzliche Angst VOT inneren Erfahrungen bedeutet [9109)} Religiösen her ine
Verkehrung jener Bewertung, die im Neuen Testament der hörenden und der tätıgen
Haltung gegeben wırd. Vom Psychologischen her 1st S1e ein wichtiges Indız des 1n uNnse-

TT Gesellschaft vorherrschenden Bewulßfstseinszustands, für den typisch 1St, daß sıch fast
jede Drogen- oder Alkoholeinwirkung 1n einer recht plumpen und primıtıven usge-
lassenheit oder ebenso primıtıven Depression erschöpft, W ds Ja keineswegs zwangsläufıg
der Fall seıin braucht, WwW1e der Vergleich miıt anderen Kulturen zeıgt.

Der Wirklichkeit ANSCINCSSCH annn hier NUur 1ine differenzierte Betrachtungsweise
se1N, die sieht, da{ß Erfahrungsgewinnung un: Verarbeitung der WONNECENEN Erfahrung
nıcht miteinander identisch sSiınd. Natürlich hängt VO  3 der letzteren un: nıcht VO  e} der
Ertahrung selber ab, ob sıch jemand als Konsequenz seiner Einsichten einem yläu-
bigen Daseın un: ZuUur damıt verbundenen Zuwendung seinen Mitmenschen eNt-

schließt oder ıcht. Die Bereitschaft dazu dürfte dem Eindruck ınnerer Erfahrun-
SCH bei entsprechenden persönlıchen Voraussetzungen eher zunehmen.

Wiıchtig iSt, da{ß INan die physiologischen Tatsachen richtig deutet, d.h da{ß INa  — sıeht, da{ß
durch psychotrope Substanzen 1 Menschen ediglıch bereitliegende Urbilder mobilisiert Werd€tl
können. Zweitellos A  ware cC5 absurd, LSD-bedingte Erfahrungen ausschliefßlich auf die sıch dabei
abspielenden physiologischen Prozesse reduzieren wollen. Der chemische Stoft 1St vielmehr 1Ur

ein Faktor innerhalb e1inNes umfassenden Situationsgefüges, das die Sprengung jenes kleinen
< re1lses möglich macht, 1n den das Ich beim Wachen tür gewöhnlich hineingedrängt ISt.

Be1 der Bewertung der dem eigenen Inneren entstammenden Bilder sollte Nanl davon
ausgehen, daß diese letztlich der Phantasie entspringen. Deren Bedeutung für den Men-
schen liegt nach Vetter VOT allem darın, daß S1E den Zusammenhang des „Mitten-
haften Getühlslebens“ MmMi1t dem „transzendierenden Geist“ möglıch macht. Dadurch VT -

indert S1e diıe Ablösung des Geilistes VO  - der Lebensunmittelbarkeit. Religiösen Bildern
und Erfahrungen, sejen S1e chemisch provoziert oder nıcht, wiıird Ma  ; 1Ur gerecht, WEenNnn

INa  $ S1e 1n iıhrer 7zwiıschen Geılst und Gefühl „vermittelnden“ Rolle sieht. Visiert InNnan s1e
dagegen einselt1g VO hohen Kothurn des Rationalen her A wird Inan 1n iıhnen
lediglich MI1t milder Überlegenheit ıne Vorstute des Denkens sehen können. Das 1st
SCHNAUSO talsch wıe der umgekehrte, Z.. VO  - manchen Spätromantikern beschrittene
Weg, s$1e ausschliefßlich VO der Unmittelbarkeit des Gefühls her verstehen wollen
und In ıhnen die „eigentliche“ Wahrheit

Aus der Zwischenstellung der Phantasie wiırd aber zugleıich noch anderes VeEeI-

ständlıich: daß N der stellungnehmenden Funktion des Denkens ınnere relig1öse
Bılder, SCNAUSO wı1ıe Träume, zugleıich Ausdruck uniıversalster und wertvollster, aber
auch banalster und 1m negatıven Sınn iırrationaler Seelentätigkeit se1n können. Des-
halb kann INa  - S1€e auch nıcht das stellungnehmende ausspielen.

Relıg1öse Urbilder und Erlebnisse VO  } Gotteserfahrung bzw „Seinserfahrung“ hän-
gCnN alleın schon aufgrund iıhrer n  n Beziehung ZzuU Gefühl mıteinander 171171!

Darüber, da{fßß S1e fast be] jedermann (1n unserem Kulturkreis, mü{fßte Ianl vorsichtiger-
we1lse hinzufügen) vorkommen, sınd sıch maßgebliche Theologen wıe arl Rahner und
erfahrene Psychotherapeuten w1e Karlfried rat Dürckheim ein1g. Daß davon heutzu-
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tage nıcht viel geredet wird, hat seine Ursache 180080 darın, daß s1ie VO  3 vielen VO  - uns in
ÜAhnlicher Weiıse Aaus dem Bewußtsein verdrängt und ausgeblendet werden, w1e VO  3 -

Vätern un Großvätern die sexuellen Ansprüche. Der alte Verdrängungsmechanıis-
INUS 1St der gleiche geblieben; gewandelt haben sich jedoch teilweise die Objekte, auf die

sich bezieht! Warum das 1St, äßt sıch nıcht mıiıt wenıgen Siatzen aufzeigen. Eın wiıch-
tiger Gesichtspunkt wird jedoch Schicksal mancher neurotischer Patıenten deutlich.

Fın Student, der S1C} eine adıkal atheistische Privatphilosophie zurechtgelegt hatte,
sıch eıner Zwangsneurose einer Analyse, 1n deren Verlauf auch mehrere LSD-Sıtzungen
eingestreut Schon bei der ersten traten inmiıtten eiıner Flut sonstiger Eindrücke auch zahl-
rei  e relig1öse Visionen und Erinnerungen seine „relig1ös“ gepräagte Kindheit 1NSs Bewußt-
se1n, W as ıhn dem verzweıtelten Ausrut veranlaßte: „Jetzt fängt auch das noch an! Wo ich
doch gemeınt habe, da{flß ıch weni1gstens 1er meıne uhe habe!“

Die Bedeutung dieses Ausruts wiırd verständlich, wWenn 1988  - weiß, dafß für den Pa-
1enten sein Atheismus einer der weniıgen Fixpunkte seiner Existenz WAar. 4Sst alle
Lebensbereiche für ıh durch seıin grübelndes Zweifeln, das iıh kaum mehr ZU

Handeln kommen ließ, denaturiert und blockiert. Dazu kam, da{fß seine ursprüngliche
Religiosität stark durch se1ın „kleinkarıert“-autoritäres und dabei bigottes Elternhaus
deformiert worden WAar. Um beunruhigter WAar Cr', als Erinnerungen diese unNall-

genehme Periode se1nes Lebens auftauchten. Sıe WAarTrenmn allerdings 1n der Sıtzung M1Tt
s andersartıgen Erlebnissen und Erfahrungen verknüpft, die seinem bisherigen 1-8-
bensentwurtf tremd 11.

Auch bei dem jJungen Patıenten kam als Folge der Psychotherapie und der damıiıt
verbundenen LSD-Sıtzungen einer wesentlichen Einstellungsänderung, die A ine
estarke religiöse Aufgeschlossenheit NT sich brachte. Dies hıng weniger mi1t bestimmten
Bildern und Visıonen während der psycholytischen Sıtzungen ZzZuUSsSsammmen Wesentlicher
WAaTr, daß durch die Behandlung ıne vernehmende und partiziıpierende Erlebnisweise
erlernt hatte.

Psychische Voraussetzungen drogenbedingter relıg1öser Erfahrungen

Szondi hat 1n seiner „Ichanalyse“ nachgewl1esen, dafß Glauben und relig1öse Er-
fahrung ine bestimmte innere Verfassung, diıe „Glaubensfunktion“ des I ZUr Voraus-

SETZUNG haben Es handelt sıch dabe1 nıcht iıne eigentliche relig1öse KategoriI1e, ohl
aber 1ne Vorbedingung für Religiosıität. Sıe ermöglicht dem Ich, sıch „nach der Rich-
tung des geistigen Jenseits“ eröftnen, daß 1n ıhm ine”ad coelum“ eNtTt-

steht. „KOÖönnte das nıcht transzendieren, dann yäbe keine Religion.“ Nıcht alle, die
siıch für relig1Öös halten, haben allerdings diese prärelig1öse psychische Kategorıe 1n
sich entwickelt. hne S1€e wird 1Nan ZWAar möglicherweiıse 1mM kıirchlichen Raum
Karrıere machen, doch die Möglichkeıit, zugleich auch 1n seinem ‚inneren Raum  «
bestimmte Erfahrungen erlangen, dürfte dann kaum gegeben sein. Es braucht
nıcht besonders betont werden, da{ß einem diese Ichfunktion nıcht VO  - cselber 1n den
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Schofß tallt, sondern daß s$1e 1n bewußter Bemühung über die Anlage hinaus angeeı1gnet,
entwickelt und eingeübt werden muß

Jene Ichfunktionen, die Bedingungen der Möglichkeit relig1öser Erfahrung sınd, las-
sen sıch durch iußere Faktoren WwWI1e Konzentration oder auch Drogen 1Ur dann mobili-
sıeren, WECNN dafür die inneren Voraussetzungen un: ZeWl1sse außere Möglichkeiten, S1e

entwickeln, gegeben sind. Dazu mussen noch zahlreiche andere persönliche Faktoren
kommen, VO  ; dem soz1alen un: geistigen Klima, in dem der Betreftende lebt, ganz
abgesehen. Auf diese Weiıse wird verständlıich, afru derartige Erfahrungen nach der
FEinnahme psychotroper Substanzen keineswegs die Regel siınd.

Ungeeıignet für innere Erlebnisse 1m SCNANNTIEN Sınn 1St zweıtellos ıne ausschließlich
intellektualistische Atmosphäre, 1in der alles als „Illusion“ abgetan wırd, W as nıcht in
den beschränkten Kreıs der eigenen Wissenschaftlichkeitsvorstellungen hineinpaßt. Jei-
chermaßen ungeeignet dürfte aber auch das ENTISCEZSECENZESELIZ andere EXtLreMNE Milieu se1N,
das VO  w rauschgiftabhängigen Hıppıes un: erlebnissüchtigen sektenhaften Subkulturen
kreiert wird, dıe damıt solche Erfahrungen artıfızıell, oft auf recht kıtschige Weıse, pPro-
voziıeren wollen

Das 1STt bemerkenswerter, als beiden genannten Formen VO  - Extremıismus der
Umstand entgegenkommt, da{fß dem Finfluß psychotroper Substanzen die Sug-
gestlbilıtät melst stark erhöht ist; WwW1e umgekehrt die Wirkung dieser Drogen sowohl
durch Fremd- w1e auch durch Autosuggestion erheblich verstärkt se1ın pflegt Diese
Suggestibilıtät 1STt mıtunter ausgepragt, daß selbst die wissenschaftliche Fragestellung
eınes Versuchsleiters, der über Halluzinogene forscht, 1n se1ine Ergebnisse mMi1t eingehen
— Babel Es ware jedoch kurzschlüssig, wollte Man dıe Eıgenständigkeit der Phänomene,
die psychotropen Substanzen auftreten, überhaupt leugnen, nur weiıl S1e VO  ; aller-
hand Störfaktoren 1n rage gestellt werden können. In diesen Störftfaktoren manıfestiert
sıch Ja auch die „ Brisanz“ und dıe Ichnähe des Themas, SOWIl1e die Tatsache, dafß dıe
ur Dıiskussion stehenden Phänomene außerst vielschichtig und die wissenschaftlichen
Voraussetzungen ıhrer Lösung noch sehr unentwickelt sind. Dıies Mag ideologischen
Simpeln jeder Färbung sehr unsympathisch se1in. Ihnen 1St jedoch entgegenzuhalten:

Für psychische und vielleicht auch für relig1öse Phänomene oilt der Satz: „simplex
sigillum verıtatıs“ weılt weniıger als die Feststellung des Heraklıt: „Der Seele Grenzen
kannst du 1m Gehen nıcht ausfindig machen, un ob du jegliche Straße abschrittest,
tieten Sınn hat sS1e.

Bestimmte zentrale Bereiche unNnseres Wesens lassen sıch NUur dann wahrnehmen,
wWwenn WIr Uu11$5 als Subjekt 1n einer bestimmten, methodisch übenden Weise iın den Pro-
e{ ihrer Erkenntnis MIt einbeziehen. Dies wurde bereits VO  } Freud gesehen und gehört
7weitellos seinen bedeutendsten Erkenntnissen, die aber bis heute kaum ın ihrer Wich-
tiıgkeit emerkt oder Sal gewürdigt worden sind.

Freud WarTtr allerdings nıcht ıhr Entdecker, sondern Wiederentdecker. Im Grund
wußte INan davon schon Se1It alters her, WwW1e€e Ü AaUuSs der Tatsache der „Einweihung“ in
die alten Mysterıen hervorgeht. Diese Einsicht Z1Ing jedoch mıiıt der Anerkennung des
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neuzeitlichen Wissenschaftlichkeitsideals als eINZ1Ig zulässiıger Erkenntnisquelle der Wirk-
ichkeit verloren. Freud hat die Abhängigkeit des Erkenntnisgegenstands VO  ; der Weiıse
des Hinsehens auf diesen in einem wichtigen Teilbereich der Erforschung des Un-
bewußten wiederentdeckt, War sich allerdings der erkenntnistheoretischen Tragweıte
seiner Entdeckung celber nıcht bewußt, da sich dazu seinem Zeıtgeist sehr verpflich-
tet fühlte. Das Neuartige seiner Sıcht äßt sich vielleicht besten Beispiel jenes alten
Psychiaters veranschaulichen, der geschrieben hat, habe 1n seiner jahrzehntelangen
Tätigkeit noch keinen Odipuskomplex gesehen. Der Mannn hatte MIt seiner Behauptung
7zweifellos recht, weıl 1i1ne derartige Beobachtung miıt seiner Methode, der klinischen
Exploratıion, auch gar nıcht möglıch SCWESCH ware. Unberechtigt WAar allerdings se1in
Schluß, demnach zäbe dieses seelische Phänomen nıcht. ber iımmerhin WAar wesent-

lıch selbstkritischer als jene Menschen, die sıch heute gegenselt1g alle möglichen Kom-

plexe, darunter auch eınen Odipuskomplex, attestieren.
Was hier VO  ; der Psychoanalyse ZESART wurde, gilt mutatıs mutandıs auch tür drogen-

bedingte oder meditatıve Erfahrung. Man würde endlosen unfruchtbaren Diskussionen
dıe Grundlage entziehen, würde INa dıe Möglichkeit einräumen, dafß ZzeWwl1sse Einsichten
und existentielle Erfahrungen ohne ıne bestimmte innere Verfassung, Reife und Schu-
lung nıcht gewiınnen sind. hne Erfahrung wırd jede Religion und dogmatisch.
Allerdings ware talsch, wollte 18309  ; deswegen 1Ns andere Extrem verfallen und dıe
Erfahrung einselt1g überbetonen besonders iıne Erfahrung, die ausschliefßlich auf einem

schwankenden Element w1e außerlich provozıerten inneren Bildern und Erlebnissen
beruht.

Dıie Bedeutung dieser Erfahrungen würdigt INa  z} vielleicht dann besten, wWwenn INnan

in ihnen gar nıchts Esoterisches oder Geheimnisvolles sucht, sondern lediglich die Mög-
ichkeit einräumt, da{ß sich darın „ursprünglıch Menschliches“ und „Zanz Eın-
taches“ ausdrückt. Von diesen beiden Kategorıien wıissen WIr nıcht sehr „durch ratiıo0-
nales Nachdenken, sondern durch eın ursprüngliches Bewußtsein des Selbst“ ( Jaspers)
Deshalb 1sSt aber auch relıg1öse Erfahrung, w1e S1e hier gezeigt wurde, der moder-
DeCnNnN Neıigung ZUr Erlebnissüchtigkeit und Manipulation der eigenen Psyche diametral
Entgegengesetztes. Sıe hat den Charakter einer Vorstute des Religiösen, eines Präam-
bulum fidei Zur wirklichen Religiosität mu{ immer noch, WwW1e N Weizsäcker her-
vorhob, als integrierender Bestandteil die persönliche Entscheidung kommen. Bemühung,
Entscheidung und Erfahrung tallen 1mM relig1ösen Akt ININ! Diese Integration
dürfte den meıisten Menschen allerdings NUur kurze elit gelıngen, da die dafür Ootwen-

dige „überbrückende“ Ichfunktion offtenbar außerst instabil 1St (Szondi).

Wenn ZESART wurde, dafß drogenbedingte relig1öse Erfahrungen allenfalls 1Ur bıs hın
einem „relig1ösen Vorteld“ führen können, dann wurde damıt eın Charakteristikum

gegeben, das oftenbar Sanz generell für innere Erfahrungen oilt. Ihre Bedeu-
Lung für den einzelnen und für die Theologie äßt sıch ohl besten dadurch charak-
terısıeren, daß INan ıhnen einen hıinweisenden Charakter zuschreibt. Sıe können den
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einzelnen ZUur Eıinsicht bringen, daß notwendig 1St, fixierte Begriffe un Formeln
übersteigen ZUSUNSTIEN einer Jebendigen inneren Erfahrungssuche un Haltung. Den
Theologen verweısen s1e darauf, daß 1e]1 mehr Menschen, als INan'gıne genulne,
gyleichsam naturgegebene Frömmigkeit und eine oftmals verstellte Sehnsucht besitzen,
einen Zugang ZUur Mystik finden y / Mangoldt).

Der vorläufige Charakter der Erlebnisweisen zeıgt sıch nıcht zuletzt darın, daß
ıhnen das entscheidende Kriterium echter Religiosität fehlt das Gebet, VO  ; dem Novalıis
SESAYT hat, se1 1n der Religion, WAS das Denken 1n der Philosophie N

Die Vorläufigkeit der uen Erfahrungsweisen, die BOENSZIMS Gesellscha f} seıit einıgen
Jahren beunruhigen, ze1igt siıch aber noch 1n einem anderen, gew1ıssermaßen WOTt-  A
lichen Siınn: Vermutlich handelt esS sıch dabej die „Vorläufer“ einer Zukunft, 1n der
die Autorität eines eigentlichen „geistlichen Standes“ oder auch die Autorität von INOTAd-
lischen bzw dogmatischen Formulierungen noch geringer sein wird, als heute schon der
Fall 1St. Um schärfer wırd sıch dann dem einzelnen die Aufgabe einer Entscheidung
zwiıschen Z7We] Möglichkeiten stellen, die beide schon heute Drogeneinfluß Ver-
stärkt sichtbar werden können: entweder wırd O sıch für einen mafßfßlosen egoistischen
Selbstgenuß oder aber für eine vermehrte Oftenheit für die göttlıche Dynamaıs entschei-
den müussen. Entscheiden Unterscheiden OFraus. Um besser entscheiden können,
1St nötıg, sıch der Fülle der auftauchenden Probleme vorurteılsfreier stellen, als
bisher der Fall WAar. Dies ine Bereitschaft An Umlernen un Umdenken OTaus,
die nıcht kleiner sein darf, als s1e sıch bei denjenigen findet, die sıch den Möglichkeiten
psychedelischer Erfahrungen aussetizen.
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